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UnUv ’n Wauueuka» W.
! o nur Ellen bleibt ?" Die müde Stimme hatte einen

klagenden, beinahe vorwurfsvollenTonfall. Sie klang
aus der Tiefe eines mächtigen, altmodischenLehnstuhls

hervor , in den: eine in dunkle Trauergewänder gehüllte Frauen¬
gestalt ruhte . Das von draußen hereinfallende weiße Schneelicht,
das trotz der frühen Dämmerungdes kurzen Dezember-Nachmittar ?
noch eine matte Helle verbreitete , beleuchtete die noch immer t ->•
muthigeu Linien eines von schwarzer Wittwenhanbe bedeckten
Kopfes . Das Antlitz unter der tief in die schmale Stirne fallenden
Frauenhaube Zeigte feine, durchgeistigte, aber unendlich vergrämte
Züge ; um die ganze Erscheinung schwebte jenes unbestimmbare
Etwas , das von der echten Aristokratin unzertrennlich ist . — Ein
klagender Blick aus
den tiefumschatteten
Augen , denen man es
ansah , daß sie viel ge¬
weint hatten , schweifte
durch das in seiner
schlichten Einrichtung
so seltsam gegen ihre
vornehme Erscheinung
abstechende Gemach
und blieb zuletzt auf
der Dienerin haften,
die in emsiger Ge¬
schäftigkeit hin- und
herrrippclte und den
Staub von den ein¬
fachen Möbeln wischte .
„Wo nur Ellen
bleibt ? " wiederholte
die Herrin noch einmal .
„Ich begreife nicht,
was sie so oft in das
armselige Landstädt¬
chen führt . . .

"
In das runzliche

Weihnachts - Erzählung von A . Arüning .
— .— (Nachdruck verboten.)

mir diesen Winter für sie gedacht ! Er sollte sie in die Welt
einführen ! Im Geiste sah ich sie schon auf Bällen der Residenz
als bewunderten Stern Triumphe feiern, zu denen ihre Jugend
und Schönheit , sowie ihr alter Name sie so sehr berechtigt hätten
— und nun ? — Der Gegensatz ist zu fürchterlich! . . Stuf *
schluchzend preßte sie ihr Tuch an die Augen.

„ O bitte, bitte, nicht weinen, Frau Gräfin !" bat die alte
Susanne, erschrocken hinzutretend . „ Komtesse Ellen ist immer
so sehr betrübt , wenn Frau Gräfin verweinte Slugen haben !"

„Kann ich denn anders , gute Susanne, wenn ich des bevor¬
stehenden Christfestes und des entsetzlichen Unterschiedes zwischen
sonst und jetzt gedenke ? " stammelte die

Die Heilanstalt für unbemittelte deutsche Lungenkranke in Davos
(Schweizer Kanton GrandünLen) .

Gesicht der Sllten stieg eine verrätherischc
Nöthe ; wie um dieselbe zu verbergen , machte sie sich noch emsiger
nüt dem Wischtuch zu thun . „Gnädige Gräfin niüssen bedenken ,
daß die Komtesse ein junges Blut ist, für das Einsamkeit nicht
taugt," sagte sie mit abgewandten : Gesicht . „In den vornehmen
Töchtern des Städtchens findet sie doch wenigstens Altersgcnossinnen,
mit denen sie Umgang pflegen kann.

"
„ Wenn dieser Umgang für die Komtesse Tarnfcls nur nicht

ein so entsetzlich unpassender wäre ! " seufzte die Dame. „Freilich,
Du hast Recht, Susanne, ich darf ihn ihr trotzdeni nicht wehren :
es ist ja die einzige Zerstreuung , die dem armen Kinde in dieser
Einsamkeit geboten wird . Ach, Susanne, wie anders hatte ich

Gräfin, mühsam nach
Fassung ringend . „Im
vorigen Jahre auf
unseren: schönen Tarn¬
fels , von meines tbeue -
ren Gatten zärtlicher
Liebe nüt reichen
Gaben überschüttet —
und heute ■— heute
trage ich dcnWittwm-
schleier um ihn, mit
dem wir nicht nur ein
geliebtes Leben , nüt
den : wir auf einen
Schlag Sllles : Stel¬
lung , tzeimath und
Vermögen verloren !
— Wer uns unter
den strahleuden Weih-
nachtskerzcn gesagt
hätte,daßwenigeTage
später in TarnfelS die
Todtenkerzcn brennen
und wir aus seinen
lieben Räumen in die
Majorats Herrn PlatzVerbannung ziehen würden , um dem neuen

zu machen ! O , und daß es gerade ein Sproß jener verhaßten
Linie ist, welchem wir weichen mußten, das ist nicht der gelindeste
Stachel in meinem Schmerze . . .

"
„Gnädige Gräfin dürfen an Verlorenes jetzt nicht denken, "

versuchte Susanne die Weinende zu trösten, „nur an den Schatz,
der Ihnen in Komtesse Ellen noch geblieben ist.

"
„Slls ob ich das je vergessen könnte ! Slber gerade um ihret¬

willen vermag ich mich irr den Verlust heg früheren Glanzes
nicht zu finden.

"
„Darum brauchen Frau Gräfin indeß wohl nicht zu sehr zu

sorgen," meinte Susanne zuversichtlich ; „un dr Komleßchen würde
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sicher ganz zufrieden sein , wenn Sie nur wieder heiter blicken
könnten — das hat sie mir oft genug versichert .

"

„ Ja , sic hat sich wunderbar gut in den jähen Umschwung
gefunden, " sagte die Gräfin nachdenklich . „ Ich begreife nicht ,
woher sie die Frische des Geistes nimmt . Sie hat ihren armen
Vater doch so leidenschaftlich geliebt — fast könnte mich dünken ,
das; sie den Schnurz um ihn allzu rasch überwunden hätte !"

„ Da würden Frau Gräfin der Komtesse aber schweres Unrecht
thnn, " antwortete Susanne , ganz roth vor Eifer . „ Ich war
dabei , als die Träger mit der Bahre , auf der man den Herrn
Grafen von jenem ungliickseligen Morgenrilt hcimbrachte , der
ahnungslosen Komtesse in der Halle begegneten - - den Jammer -
laut , mit dem sie sich über die Leiche warf , werde ich mein Lebtag
nicht vergessen . Und wie viel heimliche Thränen habe ich sie
seitdem weinen scheu ! Aber sie hat erkannt , daß sie stark sein
muß um Ihretwillen , und die Liebe zu Ihnen hat ihr geholfen ,
ihren Schmerz zu besiegen .

"

„ Sie hat eine warme Fürsprecherin au Dir, " sagte die Gräfin ,
durch Thränen lächelnd . „ Ich bin ja aber auch Ivcit entfernt ,
ihr einen Vorwurf zu machen ; ihr Heller Blick ist ja der einzige
Sonnenstrahl , der meine Tage noch freundlich erleuchtet . Warum
sie mich nur so oft lange allein läßt — ich begreife es nicht .

"

„ Komtesse Ellen glaubte Sic schlafend, " beeilte sich Susanne
zu bemerken . „Ueberhanpt habe ich ihr , als sie mich fragte , ob
sie wopl ein Stiindchen zu ihren jungen Freundinnen gehen könne,
um eine von diesen geplante Armenbescheerung vorbereiten zu
helfen , eifrig zugeredct . Ich fand , daß sie blaß und angegriffen
aussah , und dachte deshalb , ein Spaziergang in der freien Luft
würde ihr gut thnn .

"

„ Das ist etwas Anderes ; dann ist es mir lieb , daß sie ge¬
gangen ! Armes Kind ! ich glaube , meine Trauer macht mich
manchmal selbstsüchtig ihr gegenüber . Und sie klagt nie , ist da¬
gegen immer bemüht , mir ein lächelndes Antlitz zu zeigen . O ,
daß ich ihre Liebe vergelten — ihr zum Lohne eine lichte , freund¬
liche Zukunft schaffen fönnte !" '

„ Werden Frau Gräfin nicht zürnen , wenn die alte Susanne
sich herausnimmt , ihre Meinung zu sagen ?" bemerkte diese
zögernd , indem sie näher trat .

Die Gräfin sah sie vertraulich an , crlvidcrte jedoch gütigen
Tones : „ Sprich immerhin , ich weiß ja , Du meinst cs treu .

"

„ Ja , das weiß Gott , Frau Gräfin ; besser kann 's Nicniand
mit Ihnen und unserem herzigen Komteßchcn meinen , als die
alte Susanne . Ja , und da dacht ' ich nur . . . Da wollt ' ich
sagen , ob die Frau Gräfin sich nicht um der Komtesse willen
einmal überlegen wollten . . .

" Sie stockte .
„ Was denn , Susanne ? "

„ Den — Antrag des Grafen Roland meine ich .
"

„ Des neuen Majoratshcrrn ? — Nimmermehr !" — Die ge¬
brochene Gestalt im Sessel richtete sich hoch auf , aus den ein¬
gesunkenen Augen sprühte ein dunkler Zornesblitz . „ Ihm , dem
Sprossen der verhaßten Nebenlinie , mein Kind geben , aus seiner
Hand wie ein Almosen zurückempfaugcn , was einst unser Eigen -
tbum war ? Nein , nein , davon kann niemals die Rede sein .

'

Wenn ich nur wüßte, " setzte sie nach einer Pause etwas ruhiger
hinzu , „ wie er dazu gekommen ist, jenen Antrag überhaupt zu
machen ? Ta die beiden Linien seit Menschcngedenken schon ver¬
feindet sind, so ist er uns ein völlig Fremder und dazu , wie ich
hörte , seit Jahren schon auf Reisen in den Tropen , wo er sich
auch noch zur Zeit des Unglücks aufhielt . Unter diesen Umständen
kam nach nicincr Ansicht jene von Singapore ans erhaltene Werbung
fast einer Beleidigung gleich . — Nun , die verdiente Abweisung
hat er wenigstens von mir erhalten .

"

Susannens Miene während dieser mit einer der sanften Stimme
sonst so fremden Energie gesprochenen Worte driicktc dentlich aus ,
daß sie über diesen Punkt ganz anderer Meinung war . Als
langjähriger , vertranter Dienerin des Hauses waren

'
ihr die Vor¬

gänge , um die es sich handelte , nicht fremd geblieben , und ihr
hatte die Handlungsweise des nunmehrigen jungen Majoratsherrn
enschiedcn Thcilnahme eingeflößt . Sie sah darin heute wie da¬
mals nur das ritterliche Bestreben , die Ungerechtigkeit des Schick¬
sals gegenüber den beiden plötzlich in so traurige .Lage versetzten
Damen wieder gut zu machen , selbst mit eigener Aufopferung ,
und hatte eigentlich ihrer Gebieterin heimlich gezürnt , daß sic
damals diesen Ausweg , ebenso wie Graf Roland 's Anerbieten ,
für die erste Zeit ruhig auf Tarnfcls wohnen zu bleiben , so schroff
zurückgewicsen . Ter junge Gras konnte doch im Grunde ge¬
nommen nichts dafür , daß in Ermangelung eines direkten Erben
das Stammschloß der Familie ihm als nächstem Berechtigten zu-
gcfallen war . Schon lange hätte sie gern über diesen Punkt

ihrem Herzen Luft gemacht — heute endlich hatte sie sich ein
Herz dazu gefaßt , hatte sich aber soeben überzeugen müssen , wie
ungerecht der blinde Groll ihre sonst so sanfte Gebieterin noch
immer machte .

Sie schwankte einen Augenblick , ob sie noch weiter sprechen
sollte , stand aber , als sie sah , daß die Gräfin erschöpft von der
ungewohnten Aufregung die Augen geschlossen hatte , davon ab
und schlich seufzend hinaus in den anstoßenden Küchcnraum .
Kaum hatte sie die Thüre hinter sich geschlossen, als eine andere ,
nach außen führende , leise geöffnet wurde und ein reizender
Mädchenkopf sich vorsichtig hindurchslreckte .

„Bist Du allein , Susanne ? " flüsterte eine melodische Stimme .
„ Ja freilich ; kommen Sie nur herein , Komtesse !"

Die schlanke Gestalt schlüpfte vollends herein und schüttelte
die Schneeflocken von der knappen , schwarzen Jacke , die trotz
oder gerade wegen ihrer schlichten Einfachheit den schönen Wuchs
der jungen Trägerin auf 's Bortheilhastestc hervorhob . „ Schlank
und . biegsam wie eine junge Weideugcrte, " dachte Susanne , die
mit entzückten Blicken das von der frischen Schncclust draußen
rosig angehauchte Gesicht betrachtete , dessen köstlicher Farbcn -
schniclz in dem Rahmen des znrückgcschlagenen Ercpcschleicrs
doppelt leuchtend hervortrat . Wie der verkörperte Frühling stand
die frische Mädcheuerscheinung trotz der tiefen Tranerkleidnng in
dem dämmernden Raum . „ Wo ist die Mutter , Susanne ? "

fragte sie , während diese ihr geschäftig die Hiillcu abnahm .
Die Alte legte den Finger auf die Lippen und beutete auf

die nach dem Wohngemach führende Thüre . „ Da drinnen in
ihrem Lehnstuhl . Sic war sehr aufgeregt heut '

; jetzt schläft sie ,
glaub '

ich , ein wenig .
"

„ Arme Mutter !" Um den weichen Mödchcnmund zuckte es
wie verhaltenes Weh , „ Hat sie auch nach mir gefragt , Susanne ? "

„ Freilich , Komteßchcn , und einen gar schweren Stand Hab '

ich gehabt ; die gnädige Frau war eigentlich ungehalten über
Ihren vorgeblichen Verkehr im Städtchen und über Ihre häufigen
Besuche dort . Ich fiirchte , der wahre Grund wird sich doch nicht
dauernd verheimlichen lassen .

"

Komtesse
'

Ellen hatte einen Augenblick sehr betroffen aus¬
gesehen , aber nun ging es schon wieder wie Sonnenschein über
ihre Züge . „ Ach, Susanne , lass ' uns darüber jetzt noch nicht
den Kops zerbrechen, " bat sie schmeichelnd . „ Sieh ' nur , was ich
mitbriugc !" und mit der schlanken Hand eifrig in die Tasche
greifend , brachte sie daraus ein zierlich gehäkeltes Geldtäschchen
zuiu Vorschein , dessen Inhalt —- mehrere blanke Goldstücke —
sie in die Hand schiitteltc und strahlenden Blickes der Alten hin¬
hielt . „ Meine Schülerinnen haben alle heute bezahlt , cs waren
ja die letzten Stunden vor den Wcihnachtsfcrien, " fügte sie er¬
läuternd hinzu . „Aber , Susanne , was thust Du denn ? . . .
Und ich dachte . Du würdest Dich über meinen Schatz ebenso
freuen wie ich . . .

"
Die Alte schluckte ein paar Mal energisch , um ihrer Auf¬

regung Herr zu werden . „Das thu ' ich ja auch , Komteßchen, "

versicherte sie , als ihr dies endlich gelungen ; „ aber eben deßhalb
konnte ich mir nicht helfen : ich mußte die feinen , vornehmen
Fingerchcn küssen, die so tapfer die Sorge um 's liebe Brod ans
sich genommen haben .

"

Beinahe wären die Goldstücke zu Boden gerollt , so hastig
zog sie die ansgestreckte Hand zurück , auf die Susanne sich mit
übcrquellenden Augen herabgcbcugt und , ehe das junge Mädchen
cs zu hindern vermocht , an ihre Lippen gedrückt hatte . „Wie ,
Thränen ? Was fällt Dir denn ein. Du närrische Susanne ?
— Da ist Dein Kuß eigentlich an die Unrechte Adresse gekommen, "

sagte Ellen , ihre Rührung unter einem Lächeln verbergend , das
in ihre weichen Wangen ein paar entzückende Grübchen zeichnete :
„ Die Finger sind bei den Singstunden gerade nicht in erster
Linie betheiligt , denke ich ! Aber ini Ernst , was sagst Du zu
meinem Rcichthum ? Davon kann ich nun der armen Mutter
ein hübsches Christkindchen kaufen , und daun bleibt für Miseren
Haushalt iiumer noch ein hübsches Sümnichen übrig , das unsere
vielgcplagte Hausmeistcriu gewiß gut gebrauchen kann .

"

„ Ach , Komteßchcn , und !vie !" platzte Susanne in ihrer Auf¬
regung heraus . „Ich hatte auch rein gar nichts mehr , und .

„ 9 : 1111 siehst Du, " triumphirte Ellen , als sie verlegen stockte ,
„ und da willst Du noch schelten, daß ich die mir verliehenen
Kräfte gebrauchte , Dir Dein schweres Anit etwas zu erleichtern ,
Tu treue Seele ! Wenn Tu wüßtest , wie froh es mich macht ,
das musikalische Talent , das des lieben Vaters Stolz und Freude
war , und das er mit so viel Sorgfalt hat ausbildcn lassen , jetzt
zu Gunsten der armen , tiefgebeugten Mutter vcrlvertheu zu können !
Mir ist immer , wenn ich durch den Wald gehe , um meine Stunden
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An ertücilcn , als ob die Bäume auf mich seinen Segen herab -
rausckten und seine Augen liebevoll auf mich niederblickten. —
O , Vater, lieber , geliebter Vater, warum kannst Du nicht mehr
bei Deiner Ellen sein . . .

"
Das schöne, junge Geschöpf schlug plötzlich wie in leiden¬

schaftlichem Schmerz die Hände vor das Gesicht .
„ Ruhig, ruhig, Kindchen, um der gnädigen Frau willen,"

flüsterte die alte Susanne , indem sie zärtlich tröstend den Arm
um ihres Lieblings bebende Gestalt schlang. „Seien Sie stark ,
wie Sie cs bisher gewesen .

"
Die Mahnung wurde nicht vergeblich gesprochen . Ellen hatte

nur ein paar Mal krampfhaft aufgeschluchzt ; sich gewaltsam be¬
zwingend , drückte sie jetzt die Hände auf die Brust.

Einen Augenblickverharrte sie so, im Kampf mit ihrem Schmerz,
die feinen Lippen zusammengepreßt — geschlossenen AugeS, mit
den langen Wimpern die Thränen zerdrückend , deren letzte Tropfen
langsam über ihr zuckendes Antlitz herabrollten — im nächsten
hatte sie sich gefaßt und trocknete sich die feuchten Wangen.
„Weißt Du, wenn ich gehe, meine Einkäufe für den heiligen
Abend zu machen , bringe ich aus dem Wald Moos und Epheu
mit," sagte sie mit leicht schwankender Stimme . „Dann winden
wir einen schönen Kranz drüben für Vaters Bild, und vor dem¬
selben zünden wir ein kleines Tannenbäumchen an, . unter dessen
Zweigen ich der Mutter die Beschecrung aufbaue . Wenn wir
mit allem fertig sind , stimme ich ein Weihnachtslied an, und dann
bringst Du sie herein . Sie denkt gewiß an nichts dergleichen
und wird bei den : unvermutheten Anblick eine , wenn auch mit
Wehmuth gemischte Freude cnipfinden — glaubst Du nicht auch ,
Susanne ?"

„ Ganz und gar ! Wie hübsch Komtcßchen sich das ausgedacht
haben ! Da wird der heilige Abend doch nicht ganz ohne Sang
und Klang bei uns vorübergehcn .

"
„Was kaufen wir uns gleich ? Ich denke, ein hübscher, warmer

Teppich vor ihrem Fenstersitz wäre das Beste. Sie sprach so oft
davon . Im Verein mit der Decke, die ich für ihren Nähtisch
gearbeitet , und einer schönen blühenden Pflanze, die natürlich
nicht fehlen diirfte , würde er ihr wenigstens an diese«!, ihrem
LieblingSplähchen, ein wenig die so schwer verruißte behagliche
Eleganz früherer Tage znrückzaubern.

" Die großen , aurikelbraunen
Augen strahlten bei dieser Ueberlegung schon fast wieder im alten
Glanz ; es schien in der That , daß in diesem jungen Wesen Geist
und Körper die gleiche Frische besaßen. Vielleicht könnt' ich auch
noch eine Frühstückstasse aus feinem Porzellan dazu nehmen,"
fuhr sie in ihrem eifrigen Plänen>achen fort. „Ich sehe, wie
jeden Morgen ihren Lippen ,ein heiiulicher Seufzer entschlüpft,
wenn sie beim Trinken das ungewohnte derbe Geschirr berühren ,
das jetzt auf unfern Tisch konnnt. Ich erhalte morgen uänilich
noch das Geld für' die Stickereien, deren Verkauf die freundliche
alte Frau Doktor für niich in der Residenz vermittelt , und dann
sind mir auch heute noch ein paar Schülerinnen in Aussicht ge¬
stellt . - O Du sollst sehen, " lächelte sie , „ wir werden mit der
Zeit noch wieder reiche Leute !"

„Wenn 's nur die Frau Gräfin nie erfährt ! " seufzte Susanne.
„Sie würde es mir nie vergeben, daß ich 's zngelassen. Eine
Komtesse Tarnfcls diesen Kleinstädterinnen Gesangsstunden gebend !
's ist himmelschreiend!"

„ Nun . cs weiß ja dort unten Nicniand , welch ' hohe Person
ich bin — da ist ' s wohl nicht so schliinm," tröstete Ellen schelmisch.
„ Es war doch gut, daß Mutter bei unserer Uebersiedclung hierhin
den hochklingendeuNamen ablcgte und nian niich somit auch nur
als das einfache Fräulein Roden kennt .

"
„Deshalb bleiben Cie aber doch, was Sic sind," beharrtc

Susanne ; „und ich dürft' nicht leiden, vollends nicht , daß Sic ,
wenn die Stunden vorüber , sich noch bis in die Nacht hinein die
fchönen Augen an all' den kuuftvollen Stickereien verderben, bis
sie zuletzt trüb und glanzlos werden . Hinmiel , wer mir vor einem
Jahre gesagt hätte , daß mein Komteßchcn einmal für Geld arbeiten
würde — ich hätte ihn für einen Narren erklärt , und nun ist 's
doch bittere Wahrheit, und ich unnütze , alte Person muß ruhig
dabei zuseheu und cs geschehen lassen. Daß ich das erleben
muß — es ist auch gar zu hart !"

„ Wie magst Du nur so sprechen. Du treue, goldene Seele, "
sagte Ellen , die beiden Hände der alten Dienerin erfassend. „Was
sollten ivir denn nur anfangcn ohne Dich, die Du die Obliegen¬
heiten der gesammten früheren Dienerschaft in Deiner Person
vereinigst und uns dabei noch Freundin und Vertraute bist ?
Und ivas nun meine Augen betrifft, so will ich nicht hoffen , daß
Du im Ernst gesprochen — das ivürde ich ivenigstens übel ver¬
merken .

" Dabei strahlten die Aurikelaugen sie so voll warmen

Glanzes an , daß sie ivohl oder übel ihre Befürchtungen als
grundlos erkennen mußte . „Aber gib Dich nur zufrieden"

, fügte
Ellen noch hinzu, „wenn ich fetzt noch mehr Schülerinnen bekomme ,
dann kann ich die Handarbeiten , die Dir solchen Kummer machen ,
vielleicht aufgeben . Und nun schilt auch nicht länger — sieh '

, ich
müßte mich ja schämen , wenn ich die Hände in den Sckiooß legen
wollte, wo doch die Mutter bei ihrer zarten Gesundheit so mancher
Stärkungsmittel bedarf, die Du ihr von dem Dir zur Verfügung
gestellten schmalen Haushaltungsgelde ohne meine Beisteuer un¬
möglich beschaffen könntest . Nicht wahr , das stehst Tu doch ein,
Susanne?"

Tie Alte seufzte . Sic war, wie immer in solchen Fällen,
besiegt , wenn auch nur halb überzeugt. „ Ich muß ja wohl, wenn
Komtcßchen so mit mir spricht, aber die Frau Gräfin würde
anders denken , daß weiß ich gewiß.

"
„ Daruni soll sie es ja auch nie erfahren . Es ist sicherlich

kein Unrecht, ibr etwas zu verheimlichen, was ihr , wenn sie es
wüßte, Schmerz bereiten würde . Aber meinst Du nicht, " setzte
sie ablenkend hinzu, , „daß ich jetzt einmal zu ihr gehe ? Ich habe
drunten vom Briefträger ein an sie gerichtetes Schreiben in
Empfang genommen, das ich ihr wohl bringen muß . Wenn es
mir nichts Unangenehmes enthält . . . .

"
Die Stimme der Gräfin, die eben jetzt ihren Namen rief,

endete ihren Zweifel . Sie öffnete rasch die Thür und flog zu
den ! Lehnstuhl , neben dem sie niederkniete und die Arme zärtlich
um die darin ruhende Gestalt schlang . „Da bin ich , liebe Mutter,
zürnst Du mir auch nicht, daß ich Dich so lange allein gelassen
habe ?"

Tie Gräfin sah mit niütterlichem Stolz in das zu ihr auf¬
blickende reizende Gesicht ; leise strich sie über das krause , gold¬
braune Haar , das sich dem Zwange der Frisur so gar nicht fügen
wollte, und eigensinnig ans der glänzende!! Flechtenkrone hervor¬
strebend den feinen Kopf mit einem zitternden Goldgcspimist nm-
flimmerte . „ Nicht doch, Kind, ich freue mich, wenn Dn Dich gut
nnterhalten hast.

"
„ O ja, die jungen Mädchen sind alle sehr liebenswürdig zn mir, "

crividerte Ellen nicht ohne heiniliche Verlegenheit . „ Aber sieh'
hier," fügte sie, froh , das Gespräch wechseln zu köimen , schnell hinzu ,
„einen Brief, den ich dem Boten unterwegs abgenommen habe.

"
Sie zog einen umfangreichen Brief hervor , den die Gräfin

mir zögernd, wie mit leisem ' Widerstreben, ergriff . Etwas Frohes
schien auch sie von demselben nicht zu erwarten . „Von nuferem
Anwalt," sagte sie , als sic beim Schein der Lampe, welche Ellen
auf dem Tischchen vor ihr enlzündete, die ans den von ihr an¬
genommenen bürgerlichen Namen lautende Aufschrift gelesen ; ein
bitterer Zug umspielte ihren Mund — cs gab ihr jedesmal einen
Stich in 's Herz , wenn sic denselbenerblickte . 'Als sie jedoch dcnBricf-
nmschlag öffnete , zeigte sich unter demselben ein zweiies Kontiert, das
ihre Adresse : Gräfin Helene von Tarnfcls, und ans der Rückseite ein
Wappen trug, bei dessen Anblick die Gräfiu sich verfärbte . Ihre
Finger zitterten merklich , als sie auch diesen ztveiten Umschlag
öffnete und das darin befindliche , von charaktervoller Männer-
hand beschriebene Papier entfaltete . Mit finster zusaimuen-
gezogencn Brauen und hart geschlossenen Lippen las sie die
folgenden Zeilen :

„Frau Gräfin !
Als ich daS letzte Mal mir die Freiheit nahm , mich schriftlich

an Sie zu wenden, erfuhr ich eine Abweisung, die — ich zögere
nicht , cs anszusprechen — trotz der Ehrlichkeit meiner Absicht
nicht ganz unverdient >var, insofern nämlich, als ich int Drange,
die Ungerechtigkeit des Schicksals in etivas zn verbessern, damals
wohl allzu rasch verfahren bin . Ich hätte nach dem erschütternden
Verlust , der Cie betroffen, die erste herbe Trauerzeit vergehen
lassen müssen , ehe ich mit meinem Vorschlag hervortrat. Daß
ich cs nicht that, ivar cm Fehler , den ich längst erkannt und
bereut habe ; — da es aber meinen Grundsätzen nach nie zn
spät ist, begangene Fehler ivieder gut zu machen , so wage ich
cs setzt noch einmal , jene Angelegenheit zn berühren , in der
Hoffnimg, daß Sie vielleicht milder über mich denken gelernt
haben und meiner hiermit erneuerten Werbung um die Hand
Ihrer Komtesse Tochter heute eine vorurtheilsfreiere Auffassung
zn Thcil iverden lassen . Frau Gräfin dürfen in diesem meinem
Anträge nichts erblicken , was auch nur entfernt int Stande wäre,
Ihren Stolz zn verletzen . Er ist von reinster Absicht cingegcbcn,
da er das einzige und natürlichste Mittel ist, Gesetz und Recht
in diesem Falle in Einklang zn bringen . Ich kann des durch
ein so trauriges Ereigniß mir zugefallenen Besitzes , den ich —
bei n edier Ehre — weder jemals erwartet noch erstrebt habe,
nur dann froh werden, nur dann voll und freudig

'meine Kraft den
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damit übernommenen Pflichten weihen, wenn
die rechtmäßige Erbin ihn mit mir theilt ; es
ist mein heißester Wunsch, daß dies geschehen
möge, da ich andernfalls mich zeitlebens nur
als einen , wenn auch unfreiwilligen Eindringling
auf Tarnfels betrachten werde. Ich darf da¬
her den mir damals in Ihrem Antwort¬
schreiben ziemlich nnverhiillt gemachten Vor¬
wurf, daß meine Werbung eine Demuthignug
für Sie und zugleich eine Verletzung der weib¬
lichen Würde der Komtesse enthalte, wohl als
unberechtigt zurtickweisen und hoffe , daß auch
Sie selber ihn nach meinen obigen Ausführ¬
ungen nicht länger aufrecht halten werden,
indem ich , wie aus den letzteren klar hervor¬
geht, im Falle der Annahme meines Antrages ,
der zumeist gewinnende Theil sein würde, so
daß also van irgend welcher Großmnth
meinerseits nicht die Rede sein könnte . Der.
Umstand, daß ich nicht das Glück habe, die
Komtesse persönlich zu kennen , vermag hieran
nichts zu ändern . Airs der warmen Er¬
innerung , welche die Dienerschaft au ihre junge
Herrin bewahrt hat , schöpfe ich auch ohne
persönliche Bekanntschaft die Ueberzeuguug,
daß es nur an mir selbst liegen würde, wenn Der historische Festig i» Driren : Innftsahnen.

Neigung der Komtesse zu erringen . Lassen
Sie mich schon jetzt die feierliche Versicherung
hinzufügen , daß ich , falls mir dies gelingen
sollte , hinfort meine vornehmste Lebensaufgabe
in dem Bestreben erblicken würde , die
Komtesse glücklich zu machen und sie die ein -
gegangene Verbindung nie bereuen zu lassen.
— Ich muß dieses Schreiben , da Sie bisher
durch die Geheimhaltung Ihres Aufenthalts¬
ortes mir jeden direkten Verkehr unmöglich
gemacht. Ihnen durch Vermittelung Ihres
Anwaltes zugehen lassen. Noch einmal bitte
ich Sie, denffelben eine gerechte und vor-
urtheilsfreie Prüfung schenken zu wollen . Voll
Unruhe harre ich Ihrer Entscheidung — wie
gern möchte ich sagen dürfen „Ihres Rufes"

. . .
In dieser Hoffnung und dem Bewußtsein,das Beste zu tvvllen, zeichne ich mit dem Aus¬
druck meiner ehrfurchtsvollen Huldigung als

Ihr aufrichtig ergebener
Roland, Graf von Tarnfels .

"
In den Zügen der Gräfin malte sich wäh¬

rend des Lesens dieser Zeilen eine heftige Er¬
regung . In ihrer Seele kämpfte der so langeDer historische Festzug in Driren : Dathshrrre« « it Frauen nnd Töchtern.

MW

ich an der Seite eines solchen Wesens nicht
mein Glück fände. Schlimmer allerdings und
— ich gestehe es offen — sehr entmuthigend
für mich ist die Thatsache, daß ich meinerseits
der Komtesse ein völlig Fremder bin . Es
wäre anmaßend von mir, zu erwarten , daß
dieselbe sich entschließen könnte , einem solchen
ihr Jawort zu geben , trotz der schwerwiegenden
Gründe, welche auf beiden Seiten für die
von mir vorgeschlagene Verbindung sprechen .
Ich mochte daher an Sie, Frau Gräfin, die
ergebene Biite richten, mir Gelegenheit geben
zu wollen, mit dem gnädigen Fräulein be¬
kannt zu werden, indem Sie sich entschließen ,mir Ihren Aufenthalt anzugeben, und mir
gestatten , Sie dort aufzusucheu . Ich darf
gewiß hoffen , daß diese Bitte , welche unter
anderen Umständen leicht als Unbescheiden¬
heit gedeutet werden konnte , bei Ihnen in
Würdigung der Sachlage eine verstäuduiß-
volle und nachsichtige Beurtheilung finden
wird . Ich würde Ihnen für die Erfüllung
derselben von Herzen dankbar sein und es an
den aufrichtigeg Bemühungen nicht fehlen
lassen , das Vertrauen und vielleicht auch die Der historische Festig in Driren : Tyrol 1809.

mm:
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und geflissentlich genährte Groll mit einem Gefühl von Achtung
und Theilnahme, das die männlich offenen und doch so taktvoll
gewählten Worte wider ihren Willen ihr abnöthigten . Ellen,

llv ‘-'H
WM

sie ihrer Tochter den Brief. „Warum nicht, cs ist besser so,
bist Du es doch zumeist, die sein Inhalt angeht .

"
(Fortsetzung folgt .)

deren Blick , während sie wartend neben dem Lehnstuhl ihrer
Mutter stand, angstvoll forschend an dem Antlitz derselben ge¬
hangen , legte jetzt leise den Arm um ihren Nacken und fragte

881 s-
voll zärtlicher Theilnahme : „ES scheint, daS Schreiben hat meinem
Mütterchen nichts Gutes gebracht — darf ich es auch lesen ?"

Die Gräfin zögerte, aber nur einen Augenblick , dann reichte
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Hm ersten Aövenls - Konntag.
— -- (Wndjiir.cf D?rbofen .)

tfjKSenn an Sonne , Mond und Sternen
Schreckenszeichcn sind zu schauen,

Wenn die Meer' und Finthen rauschen ,
Das; die Völker faßt ein Grauen ;
Wenn die Menschen bang verschmachten,
Fürchtend, was noch kommt aus Erden,
Da des Himmels Kräfte selber
Wanken und erschüttert werden :

Dann , auf Wolken herrlich thronend,
Wird der Menschensohn erscheinen !
Zagend zittern die Verworf' nen ,
Freudig schau'n empor die Seinen,
All ' dies , wie's der Herr verkündet ,
Wird zu seiner Zeit geschehen:
Erd' und Himmel sind vergänglich ;
Doch Sein Wort wird nicht vergehen .

Wird Er einst die Welt zerstören ,
Wird Er schöner sie erneuen,

Und wir werden in
Ewig uns mit Ihm

-H-

Heil uns , die wir jetzt nochs leben
In der Zeit der Lieb' und Gnade,
Seiner Ankunft uns erfreuend,
Der uns hold als Kindlein nahte !
Heil uns , sind wir gut bereitet
Auf sein gnadenreiches Kommen ,
Daß wir , wenn Er kommt als Richter ,
Uns erfreu' n mit Seinen Frommen !

der schöner'n
erfreuen,

Ernst Julius ScHrnih.

Minenprahme beim Kegen von Seeminen.
(Mit Abbildung.)

^ - (Nachdruck verboten,i
die „über dm großen Teich " aus der neuen Welt

kommenden Schiffspassagiere sich den Küsten der alten
Welt nähern und schon eifrig Ausschau nach Land halten , dann
haben sie manchmal einen Anblick , der auch nicht selten den See-
badgästcn Cuxhafens , der inimer stärker seekriegsniäßig befestigten
Elbmündung , aber auch den auf Dampf- oder Segelbooten auf
der Ostsee um Kiel hernmbummelndcn Sommerfrischlern zu theil
wird : den Anblick des

'
„Minenlegens "

, Freilich meist nur aus
so weiter Ferne , daß sich ihr Schaudern bei dem Gedanken, „so
ein Dings von Seemine könnte 'mal unversehens losgehen, " zu
einem milden Gruseln abschwächt .

Und selbst dieses Gruseln ist recht übcrfliissig; denn was die
Passagiere der großen Amerikafahrcr in der Nordsee und die
sommerlichenSecbnmmler in der Ostsee zu sehen bekommen , sind
nur Hebungen int Legen von Seeminen , und die werden natürlich
nur mit blinden, nicht geladelien und nicht losplatzendcn Minen
abgehalten ! Wenn bei drohender Kriegsgefahr zur Sicherung der
deiltschen Küsten die mit Explosivstoffen gefüllten „ scharfgeladenen"
Minen versenkt werden, bestimmt und im stände, ein darüber
hinstreifcndes Schlachtschiff atis Stahl und Bronze in Fetzen zu
zerreißen, dann wird selbstverständlich keines Unberufenen Auge
Zeuge davon sein, und Niemand außer den Beiehl -Ertheilenden
wie den Bcfehl-AuZfiihrendcn weiß, wo die schützende Linie der
ail Hunderten von Stellen (sowohl bei einer Berührung als auch
durch ' elektrische Fernzündung ) losgehenden, gleich unterseeischen
Vulkanen mit unaussprechlicher Gewalt Tod und Vernichtung
cmpordonnernden Seeminen eigentlich liegt !

Ja , die Linien von Seeminen . In früheren Seekriegen ver¬
senkte man ( noch 1864 thaten cs die Dänen zwischen der Insel
Alfen und den: Festland , und wollten dadurch die riickkehrenden
Boote mit verwundeten Preußen in die Luft sprengen ! ) an einzelnen
Stellen der den Seefahrern als sicher bekannten FahrstraßenMassen
von Sprengstoffen und ließ, um sie zu entzünden, beispielsweise
von ihnen ans bis dicht über die Wasserfläche Glasröhren mit
Chemikalien gehen . Diese Röhren zerbrachen dann beim Anstoßen
eines Schiffes, und durch den Wasserzutritt lvurde die zermalmende
Wirkling der Mine hervorgcrnfen . Das lctztvergangene Bicrtel -
jahrhnndcrt hat aber auch in der Wissenschaft und Technik des
Zerstörens so , gut wie in allen Wissenschaften und Techniken ganz
gewaltige Fortschritte gebracht — leider, müsste man sagen, wenn
diese schlimmen Ernngenschaften nicht ebcil im Dienste der Vcr -
theidigung des Vaterlandes angewandt würden ,

Um das Vaterland bei etwaiger Gefahr möglichst wirksam
vor den Schiffen und Schiffskngeln eines Feindes schützen zu können ,
lernen eben die „blauen Jungen " schon im Frieden , wie , und die
Seeoffiziere dieser „Specialwaffe " auch überdies , wo die Linien
der Seeminen zu legen sind . Auf ihrem seltsam geformten, für
die eigentliche Schifffahrt gar nicht zu brauchenden, meist von
Dampfern geschleppten Fahrzeugen , „Prahme" genannt , bringen
sie die für den Uebungsdienst bestimmten, also „blind " geladenen,
ungeheuren Dampfkochtöpfen gleichenden Seeminen hinaus auf See,
dahin , lvo etwa ein feindlicher Dampfpanzcr passiren müßte.

Unsere Abbildung, die utls den Vorgang einer Mineulegung
unweit des Leuchtthurnies Friedrichsort vor Kiel veranschaulicht,
zeigt außerordentlich genau sowohl die seltsame Form der Seeminen
als auch die etwas plumpe aber selbstverständlichungemein zweck¬
dienliche Gestalt eines „Minenprahms" . Was der Laie ans der
Ferne für Masten halten würde, sind die „ Hebebälitne"

( oder
Krahne ) , die mit ihren eisernen Greifklauen die ungeheueren „ Töpfe"
packen und mittels ihres Trehwerks und der Flaschenzüge über
Bord führen . Von den in Booten auf sie harrenden Mannschaften
werden die Minen dann genau auf die Stelle gelenkt , an der sie
drirch Lösung der „ Greifer " in die Tiefe versenkt und an einem

gemeinsamen Kabel verankert werden sollen . Für den Kriegsfall
kann dem Kabel ein Draht angcschlosscn werden, der den elektrischen
Funken von Land ans bis zu der Linie der sich wie ein Schutz¬
gürtel um unsere Küsten legendetr Seeminen leitet . _

Dann Jbebarf
es nicht mehr der Berührung der Mine durch das feindliche Schiff ;
auf der Befestigung an Land steht ein Offizier mit gutem Fernrohr ;
er erspäht den Augenblick , wo des Feindes Schiffskoloß die wohl-
bekannte Stelle einer Mine des unterseeischen Verthcidigungs -
gürtels zu passiren sich anschickt : ein Fingcrdruck auf einen kleinen
Taster . . . . und in einem ungeheuren donnernden Aufgischten
der See gen Himmel ist das feindliche Schiff mit seinen hunderten
von Leuten ein Gemisch von Trümmern und Leichentheilengeworden,
oder die losgegangene Mine riß dem Fahrzeug ein solches Loch in
den anscheinend unvcrsehrbaren Panzer, daß es in der aufsprudelnden
See mit Manu und Matts versinkt. Aee«n- Z-elsing -Vichler.

- s -

Kleine Kund schau.
- 27 . November 1901 .

ckanntlich sind im Laufe des letzten Jahres von verschiedenen
Eisenbahn - Verwaltungen dankensiverthc Maßregeln znm

Schutze des reisenden Publikums getroffen worden . So hat die
bayerische Staatsbahn neuerdings Personenwagen erster und zweiter
Klasse Herstellen lassen , welche mit breiten Seitcngängen versehen
sind , so daß bei eintrctcnden Unfällen ein leichteres Entkommen
der Reisenden ermöglicht ist , Zn diesem Zwecke sind auch Thürcn
und Fenster verbreitert worden . Zlim inneren Allsball lvurde
möglichst schwer entzündbares Material verwendet und ein feuer¬
sicherer Abschlitß gegen die unter den Wagenbödcn befindlichen
Gasbehälter angebracht . Außerdem wurden diese neuen Wagen
mit Fenerlöschbombcn ausgerüstet , um den Reisenden die Unter¬
drückung eines etwa entstehenden Feuers zu ermöglichen.

Für fahrende Schnellzüge hat die Orleans-Eiscnbahu - Gescll-
schaft in Frankreich kürzlich wolstgelniigene Versuche mit einer
neuen Sichernngsvorkehrnng angcstcllt : Die Sache ist sehr einfach
und einleuchtend und macht das Uebcrfahren eines auf „ Halt"
gestellten Signals unmöglich. Tie Vorrichtung besteht in einem
Messer, das, w nn das Signal die Fahrt frei gibt , dicht am
Boden liegt . Wenn dagegen das Haltc -Signal nicht gezogen ist,
so steht das Messer in einigem Abstand über dem Boden zivischen
den Schienen und dttrchschneidet an ■der etwa hinübcrfahrenden
Lokomotive einen Strick , der zwischen dem Eisenwerk atlgebracht
ist. Es lvird dadurch eine Feder und durch diese lvicdcrum eine
Glocke gelöst , die dein Lokottiotivführer anzeigt , daß er ein Signal
überfahren hat und die Maschine zum Stehen bringen muß .

Es sind nach dieser Richtung hm bereits die verschiedenartigsten
Vorschläge getliacht worden , doch scheint diese letzte Vorkehrung
als die sicherste mrd leichtest ausführbare die meisten Vorzüge gegen
die bereits bekannten anfzuiveisen, Ihr Erfinder ist der französische
Ingenieur Vilpon . Ein amerikanischer Erfinder , der sich ebenfalls
mit dieser Aufgabe beschäftigt, schlägt die Anwendung von Spreng¬
körpern vor . Diese Maßregel scheint indessen weniger zilvcrläßig
zu sein , da der Knall derselben durch den Lärmt , den die fahrende
Lokomotive verursacht, leicht überhört werden könnte .

In den Vcrcitligten (Staaten beliefen sich die Eisenbahnunfälle
während des letzten NcchunngSjayrcs auf 58185 . Dabei büßten
7865 Personen das Leben ein und 50320 katnen mit Verletzungen
davon . Der größte Theil der Ilnftillc trifft das Personal, während
sich für die Reisenden die Ziffern vcrgleichsmäßig gering stellen .
Es verloren nur 249 Reisende das Lebett und 4128 wurden
verletzt , Außerbem verloren 5066 Personen das Leben und 6549
wurden verletzt ditrch das Betreten des Bahnkörpers , Es scheinen
demnach in Amerika die Vorsichtsmaßregeln nach dieser Nichtnng hin
einer Verbesserung dringend bedürftig zn sein . Amerika besitzt mehr
atS die Hälfte aller Eisenbahnen der Erde , nämlich 396 860 Kilo Nieter ;
davon entfallen auf die Vereinigten Staaten 304 576 Kilometer .

i — £
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Die Heilanstalt für unbemittelte deutsche Lungen¬
kranke in Davos .

(Mit Abbildung .)
«Nachdruck verboten .«

Mie Deutsche Heilstätte in Davos im Schweizer Kanton Graubünden
ist dazu bestimmt , minderbemittelte deutsche Lungenkranke und vor

allem solche Kranke aufzunehmen , welche nicht in der Lage sind , eine
mcbrmonatliche Kur in einer der kostspieligeren Anstalten zu bestreiten ,
und für welä e andrerseits in den Volkshcilslättcn nicht der Platz ist . Tie
Anstalt , welche einein so edlen Werke der Menschenliebe gewidmet ist . steht
unter den: Ehrenvorsitz des deutschen Gesandten in Bern , vr . A . v .
Bülow und des bayrischen Ministerresidenten in Bern , Graf Ed . Mont -
gclas , sowie unter dem Vorsitz des deutschen Vizelonsuls in Davos ,
Bnrchard , mit welchem die in Davos wohnenden deutschen Ho «el -
besitzer Gelbke , Amtshauptmann Hempel , Hofrath Mühlhäusser , Dr . med .
Peters und Ingenieur Wetzel den Vorstand bilden . Als Chefarzt ist
der Stabsarzt a . D . Breckö berufen , welcher mehrere Jahre die
Volksheilstatte Grabowsee geleitet hat . Es sind zunächst 80 Betten
vorgesehen , von welchen 40 für männliche und 40 für weibliche
Kranke in zwei besonderen , durch einen Mittelbau verbundenen
Flügeln nntergebracht sind . Die Anstalt liegt etwas von den Davoser
Kurorten ent ' ernt bei der Bahnstation Wolsgang , durch Berge und
alten Nadelholzbestand geschützt , nach Süden frei mit schönem Aus¬
blick auf den Davoser See und den Krnort .

- S -

Der historische Nestzug zur Icchrtausenöfeier in
ÄriXen .

(Mit drei Abbildungen .)
«Nachdruck verboten .«

P ie schon in der letzten Nummer mitgetheilt, hat am 27 . Oktober
1301 und den folgenden Tagen die alte Bischofsstadt Brixen in

Südtyrol die Jahrtausendfeier fenlich begangen . Gäste von Nah und
Fern — unter ihnen auch, als Vertreter des Kaiserhauses , Erzherzog
Eugen von Oesterreich — waren in großer Zahl erschienen , um an
der icköncn Feier theilzunchmen , die sich zu einem Ehrentage nicht
nur für Brixen , sondern weit darüber hinaus , für Tyrol und Oester¬
reich, für die kirchliche und staatliche Obrigkeit daselbst gestaltete .

Den Glanzpunkt des Festes bildete der große historische Festzug
am Sonntag , den 27 . Oktober . Derselbe begann um zehn Uhr Vor¬
mittags sich zu entwickeln , nachdem in der Frühe feierliches Wecken
durch Fanfarenbläser und dann im Dome die kirchliche Feier unter
Anwesenheit mehrerer Bischöfe, sowie des Erzherzogs stattgefunden
hatte . Es war natürlicherweise unmöglich , die reiche Geschichte der
altehrwürdigen Stadt erschöpfend in dcni Rahmen eines Festzuges
vorzuführen ; man mußte sich auf die Darbietung der interessantesten
Abschnitte und Bilder aus dieser Geschichte begnügen . Und damit
wurde denn auch der Zweck vollständig erreicht . Der Zug gewährte
nicht nur volle Befriedigung in künstlerischer Hinsicht, er war auch
lehrreich in Bezug auf die Geschichte der Stadt und nicht minder
von allgemeinem kulturgeschichtlichem Interesse .

Das Progamm hatte der Dombe lefiziat Walchegger , der Verfasser
der Denkschrift „ Brixens Geschichtsbild und Sehenswürdigkeiten, " aus
der tausendjährigen Vergangenheit der Stadt geschöpft. Die Ober¬
leitung des Zuges hatte Karl Wolf , der Begründer des Meraner
Volksschauspiels . Tie Kostüme waren von dem Spezialgeschäft
Diringer in München geliefert .

Ter imposante Zug dauerte drei volle Stunden und ging unter
den: Jubel der aus allen Gauen und Thälern zusammengeströmten
Volksmassen von Statten . Vor der fürstbischäflichen Hofburg , vor
dem Absteigequartier des Erzherzogs Eugen und vor dem Stadthaus
fanden Huldigungen statt .

Der Festzug bot zehn historische Bilder . Ein Paukenschläger
und Fanfarenbläser hoch zu Roß , in die Farben von Stadt und
Hochstist Brixen gekleid . t , eröffneten die farbenprächtige Reihenfolge .
Das erste Bild zeigte die Bewohner des königlichen Meierhofes
Prichsna zur Zeit der Schenkung an Bischof Zacharias von Sebeu ,
welcher in der Ungarnschlacbt bei Enns ( 307) den Heldentod fand .
Ackerbauer mit einem Ochsengespann , Hirten , Fischer , Jäger und
Winzer mit dem Billicus , dem Meier oder „ Baumann "

, in der Milte .
Ihm voraus trugen Kinder die Schenkungsurkunde und als Zeichen
der Uebergabe Aehren und eine Nasenscholle . Das ganze Bild vcr-
anschaulichte die Urbarmachung des Gaues . Das zweite Bild stellte die
geistige Eroberung , die Missionsarbeit des heiligen Cassian dar , der vor
einen : zerstörten Heidenaltar stand , umgeben von rhäthischen Urein¬
wohnern und römischen Soldaten . Als drittes Bild erschienen der
Brixener Bischof Berchold von Neifen und Graf Albert von Tyrol in der
Ausfahrt zum Krcuzzug von 1218 , mit Edelknaben , Reisigen und Volk .
Auch die Figur Walthers von der Vogelweide durfte hier nicht fehlen , den
die Tyroler als ihren engeren Landsmann in Anspruch nehmen . Das
vierte Bild zeigte auf einem schönen Festwagen unter einem Baldachin
den österreichischen Herzog Rudolf V ., wie er als Schirmvogt des
Bisthums Brixen bie Belehnung vom Bischof Konzmann empsä gtch363 ) .
Das fünfte Bild führte die Tomschule vor , den Chorsänger , den
Jnnungsmeister und die Schüler . Das sechste Bild war die Brixener
Künstlerschaft um die Wende des 15 . Jahrhunderts . Der Festwagen (von
Bildhau w Valentin in Brixen ) trug die Modelle des damaligen Domes
und der Pfarrkirche mit de» ! weißen Thurm . Auf dem Wagen stand auch
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der Minnesänger Oswald von Wolkenstein . Die nächste Gruppe war der
Stadtratvon Brixen uin t60l », Bierteimeisler , Stadtscdreiber,Rathsherren
und Zünfte . Dann kam das Schützenweien in seiner Entwicklung : hieraus
das Aufgebot der Miliz und Feuerschützen gegen den Einfall der Bayern
in Tyrol 1703. Das zehnte Bild führte Figuren aus dem He .deukampf vo »
1803 vor , das Mäd¬
chen von Spinger , den
Mahrerwirth mit kei¬
ner Familie . Pater
Ha 'pinger und seine
Gefährten , die 1803
in einer Berathung
beim Krugwirth in
Brixen die „ Sachsen -
ktcmme" , die Vernich¬
tung einer Abtheilung
sächsischer Truppen

'
,

vorbereiteten . I » die¬
ser Abtheilung war
auch auf prächtig ge¬
schmücktem Festwagen
unter einen : Baldachin
die allegorische Figur
der Brixia , beschützt
von Austria und
Tyrolia ; darum grnp -
pirt anmuthige Kiu -
dcrgestaltcn in ver¬
schiedenen Brixner -
trachten . Ter zweite
Theil des Festzuges
zeigte Brixen in der Gegenwart , den Stadtcath , Vertreter des alten
fürstbischöflichen Gebietes , Vereine und Gewerbe Der Festzug muß
als durchaus gelungen bezeichnet werden und bat gewiß seine Wirkung
auch auf Jene nicht verfehlt , die sonst nicht für große Feste schwärmen .
Ter Sladt Brixen aber darf man nicht bloß zu ihrem tausendsten
Geburtstage , sondern auch zu dem schönen Jestzuge vollauf gratulieren .

Li - Hung - Tschang f .
( Mit Abbildung .)

- «Nachdruck »erboten .1
Mer große chinesische Staatsmann Li - Hung - Tschang , Vicekönig der
*** Provinz Tschili , ist am 6. November 1901 gestorben . Geboren
1822 als der jüngere Sohn eines armen Gelehrten in der Provinz
Nganhui , hat derselbe rasch zu hohen und höchsten Staatsämtern sich
eniporgearbeitet , was in China nicht sehr leicht ist. Wenn man die
große Zahl der zu bestehenden Prüfungen , die Menge und das Alter
der Kandidaten , von denen Mancher das fünfzigste Jahr bereits über¬
schritten , in 's Auge faßt , so muß man sagen , es war etwas Außer¬
ordentliches und ließ auf die Befähigung und die einstige hohe Lauf¬
bahn Li 's schließen, daß er mit 25 Jahren bereits sammtliche Staats¬
prüfungen hinter sich hatte , und ebenso außerordentlich war es , daß er ,
der Gelehrte , und kaum 30 Jahre alt , an der Spitze einer setbstge-
worbencn Lrnppc im Jahre 1853 einen Aufstand in seiner Heimaths -
provinz niederkämpfte , in Folge dessen er bald darauf zum Sekretär
des Generalgouverneurs Tkeng Kuo Fan vorrückte . Damit war der
Grund für d :e spätere glänzende Laufbahn gelegt .

Li stieg bald von Würde zu Würde . Anfangs der sechziger Jahre
wurde er Gouverneur der Provinz Kiang Tsu , bald darauf als Er¬
zieher der kaiserlichen Prinzen berufen , in den Adelsstand erhoben ,
Generalgouverneur vonKiang - Kiang . seit ! 872Großkauzler des „ bimm -
lischcn " Reiches . Im Kriege gegen die Franzosen 1883/84 führte Li
den Oberbefehl und hatte , wie in : Jahre 1894 nach dem chinesisch -
japanischen Kriege und wie noch in allerjüngster Zeit mit den euro¬
päischen Mächten , die Fciedensunterhandlungen zu leiten .

Bei all ' diesen , theilweise recht schwierigen Verhandlungen zeigte
Li ein derartiges Geschick, daß man ihn nicht mit iinrecht einem Taltey -
rand und Bismarck verglichen hat . Vor Bismarck und den Deutschen
überhaupt bekundete Li einen großen Respekt, den er auch bei einer Europa¬
reise im Jahre 1896 nicht verleugnete . Gefragt , welches der köstlichste
Augenblick dieser Reise gewesen, sagte er : „ Als ich Bismarck i » die Augen
sah. " Eine andere Erinnerung an diese Reise weiß der Kassier eines der
größten Pariser Bankhäuser , des Crödit Lhonuüis , zu erzählen . Nach
einander ließ der hohe , chinesische Gast sich die Schätze der Bank zeigen ,
bis er , an der Abtheilung der Werthpnpicce angekommen , an zwei Schuld¬
verschreibungen

^ der Stadt Paris über je 5000 Franks so großen Ge¬
fallen fand , daß er sie als „ Reiseandenken " in seiner Tasche ver¬
schwinden ließ . Der französische Minister des Auswärtigen aber hatte
das Vergnügen , die Bank schadlos zu halten .

Li- Hung - Tschang war in Allem das Muster Zeines gebildeten
Chinesen . Schlau , verschlagen , verlogen — Lügen ist in China nichts
Unehrbares — war er zur Rolle eines Diplomaten wie geschaffen
und » :ehr als einmal hatte er Gelegenheit , diese Kunst zum Nutz
und Frommen seines Vaterlandes zu vermerthen . _

Denn all ' die
Niederlagen , welche China auf den: Schlachtfelde erlitten , wußte der
schlaue Diplomat auszuwetzen , wenn nicht gar in politische Siege zu
verwandeln . Letzteres war besonders nach dem chinesisch - japanischen
Kriege der Fall . Auch in den Verhandlungen nach der jüngsten europäi¬
schen Invasion hat Li seinem Vaterlande unschätzbare Dienste geleistet .
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iLrnkes unö weiteres . -« t

(Nachdru ^ verboten .)

Situigedichk .
Die Vliithen
Im Lenze,
Im Sommer
Tic Kränze ,
I '.» Herbste
Die Aebren
Mit goldenem Schein ,
Und Trauben
Mit herrlichem
Perlenden Wein ;
In , Winter dann wieder

Bei warn,enden Flammen
In tranlichen Kreisen
Fröhlich zusammen ,
Und oftmals dabei
Noch Tanz und Gesang
Und Glaser - und Flöten -
Und Harfen - Klang ; —
O , Erde , wärst du
So freudig und schön
Doch stets für die Menschen-
Kinder zn seh 'n !

(Au ? Lursum conla voll I . Holl . )

[ Zur Geschichte der Hüte .) Tie Garamantcn theilten die
Schale eines Straußeneies in zwei gleiche Theile , woraus sie zwei
Kopfbedeckungen erhielten . Die Babylonier bedeckten sich mit einem
Barett oder einer Art von tückischem Bund , und die Meder trugen
eine Tiara , einen spitzigen Hut . Ter thessalische Hut war mit
einen , Rande versehen , der das Gesicht gegen Wind , Regen und
Hitze schützte , wie auch derjenige der Aethiopier . Bei den Römern
hatten die Priester besondere Kopfbedeckungen, während die Hüte der
Soldaten aus rauhe » Schaffellen bereitet waren . Zur Erfindung der
Filzhüte solle» die Pickelhauben oder Helme
der Alten Gelegenheit gegeben haben . Die
Bereitung des Filz kann älter sein als
Spinnen und Weben , denn man trifft ihn
schon bei wilden Nationen an , die weder
spinnen noch weben können . Als die Hüte
aufkanien , wurden sie anfangs noch unter
dem Kinne mit einer Schnur gebunden , und
ihre Farbe richtete sich nach der der übrigen
Kleider . Tie ältesten Hüte waren weiß ; das
Biret , dessen schon 1170 gedacht wird , war
schwarz, pyramidenförmig und patzte genau
um den Kopf . Den rothen Kardinalshut
brachte Jnnocenz IV . 1244 auf . >630 gab
es schon in Nürnberg Hüter (Hutmacher ).
In Frankreich setzte man den Anfang der
Hüte in die Zeiten Karls VI . , der von 1380
bis 1422 regierte . Der älteste Filzhut da¬
selbst (es wird behauptet , daß schon die
alten Griechen Filzhllte gekannt hätten ) ,
dürfte der sein, welchen Karl VII . , der 1422
bis 1461 regierte , bei seinem Einzuge in
Rouen trug . Man hielt damals die Hüte für
eine große Eitelkeit . Im 16 . Jahrhundert
wurden die schwarzen Hüte Mode , auch war
es schon üblich , Biberhaare zu Hüten anzu¬
wenden . Franz I . machte den Gebrauch der
Hüte noch allgemeiner . Damals war der Hut
noch eine spitzige Mütze, auf die der Adel
seine Wappen sticken ließ . Karl V . trug einen
kleinen , mit Sammet überzogenen Hut , den er bei Regenwetter

[ General ) (an die Mannschaft Fragen stellend : „ Nun sag'
Du u,ir , meiu Sohn : Was denkst Du Dir wohl , wenn Tu einmal
im Felde so Deine Fahne flattern siehst ? " - Rekrut : „ Daß der Wind
geht , Herr General ! "

[Hausherr ) : „ Wenn Sie jetzt die mir seit Jahren schuldige
Miethe nicht endlich zahlen , muß ich Sie verklagen .') — Miether :
„ Ach thun Sie mir diese Schande nicht an — steigern Sie mich lieber . "

[ 'lieben t li d) e Zu sti »,u , u n g . ) „ Sie glauben nicht , es ciR
Hunde , die klüger sind , als ihre Herren . " — „ Ich weiß , ich had'

selbst so einen ."
[ In der Schule .) Lehrer : „ Hier sehen Sie das Gerippe eines

Säugethiecs , und zwar , Mayer , von was für einem ? " — Mayer :
„ Bon eineni tobten !"

[ Ruin und Dfuine . ] „ Du bist mein Ruin " k. iftc eine alte ,
zahnlose Frau , die einen jungen , leichtsinnigen Menschen geheirathei
hatte . „ Und Du meine Ruine " war die Antwort des Leichtsinnigen .

[ M a t r o s en - S e u f z e r . ) „ Zum Henker ! am End ' geht das Schiff
unter , und heut ' häitcu >vir g

' rad Pökelfleisch mit Erbsen bekommen !"
* * *

[3t 5 n 6 ai ‘6 e v f n f t .] Tie fieicMlten Rhabarberstenzei werten im Klein¬
betriebe Hilf einem Reibeisen , im Großbetrieb auf einer CiJftmiUjle breiartig zer¬
kleinert mid adgepreßt . Den so gewonnenen Saft gießt man nach cirka sechs
Stimden vorsichtig vorn Bodensätze ab und kocht ihn unter sorgfältigem Ansschäumen ,
ohneZuckerzusatz . so lange , bis sich kein Schaum mehr zeigt , füllt ihn kochend in vorher
».•.t-iX Cma TJ,«.. Cia Mii* Aulnn tfirtv*«« tehHuibaf St ofi»!Iifn IfhoV ho1TIerwärmte Flaschen , verkorkt

Sch ft ch .
Weiß zieht und setzt mit dem 3 . Zuge matt .

Ichwnri .

Ulli *.
iDIe Auflösung folgt in nächster Nummer.)

sie mit guten Korken , schneidet dieselben über dem
Flaschenhalse schars ab und taucht Flaschenhals und
Kork in flüssiges Paraffin ein , wodurch ein vollkommen
luftdichter Verschluß erzielt wird . So hält sich dieser
Säst , bewahrt man die Flaschen sn einem kühlen Raume
auf . bis zur nächsten Ernte und länger und eignet sich
ganz vorzüglich für Limonaden und Saucen .

sDorsch mit Sauerkraut . s Kochdauer drei
bis vier Stunden . Sechs Personen . Ein gehäufter
Suppenteller »oll Sauerkraut wird mit etlvas Fett ,
kochendem Wasser und einigen Wachholderbeeren gar ge¬
kocht, worauf man es herausnimmt und aus einem Sieb
die Brühe abtropsen läßt . Zwei Kilo Dorsch tost mau
von Haut und Gräten und ichneidet ihn roh in finger¬
lange , dicke Streifen , welche man falzt und pfeffert .
In einer runden Stielpfanne läßt man so Gramm
Butter braun werden , gibt die Stücke hinein und brät
sie gar und braun . Nun schichtet mau bas Sauerkraut
abwechselnd mit den gjschstllcken in eine Auslaufsorm ,
gießt einen halben Liter saure Sahne darüber , bestreut
die Speise mit geriebenem Käse und bäckt sie dreiviertel
Stunden im Backoseu . Nach dieser Zeit nimmt man sie
heraus , verrührt die Sauce mit einem halben Theelöffel
Maggt -Würze und richtet die Schüssel an .

[St e t i f u » » e.] Sechs Personen . Zubereitungszeit
eine halbe Stunde . Man nimmt von Maggi ' » Reiriuppe
drei Würfet zu je zehn Pfennig , zerdrückt dieselben ,
streut die Masse in zwei Liter siedendes Waffer , läßt bei
kleinem Feuer eine halbe Stunde kochen, würzt mit
einigen Tropfen Maggi -Wärze und richtet die Suppe
über ein Stückchen füßer Tafetdutter an .

ISchimmetu des Leders zu verhüten .]
Die Ledertheile von Geschirren , die im Stalle aufgehängt
sind und längere Zeit nicht benützt werden , fangen in
Folge der Feuchtigkeit und des Ammoniakdampfes zu
schimmeln an . Um dieses Schimmeln zu verhüten ,
müssen die erwähnten Gegenstände entweder in einen
anderen Raum gebracht werden , oder , fall » dies nicht
angeht , muß das Leder öfter mit einem wollenen Lappen
abgerteben werden .

ab¬
nahm , damit er nicht naß wurde . Die ältesten Jnnnngsgebräuche der
französischen Hutniacher sind von Heinrich III . 1578 bestätigt ; die
älteste deutsche Hiltmachecordnung ist die württembergische vom Jahre
1581 . Die ersten Hüte waren rund und nicht aufgekrämpt ; aber
diese herunterhängende Kräntpe war im Kriege unbequem , daher
wurde der Hut erst zweimal , dann dreimal aufgeschlagen . Unter
Ludwig XIV . kamen die Federhüte ans . Und so sind und werden
noch immer neue Erfindungen und Veränderungen in der Form
der Hüte und ihrem Stoff gemacht , zu dem man jetzt Biber - ,
Hasen - , Maulwurfs - Haare , Seide , Wollengras und Pappelwolle
nehmen kann .

[W r a n g e l - A n e k d o t e n .) Der preußische Generalfeldntarschall
Graf Wrangcl soll geizig gewesen sein, und so soll z . B . der Nacht¬
wächter seines Bezirks niemals ein Weihnachtsgeschenk erhalten haben .
„Der Nachtwächter gratulirt Eurer Excellenz zuin neuen Jahre !" hieß
es da einmal . Papa Wränget schaut sich um und nickt : „Danke ,danke niein Sohn , wünsch' es Dich gleichfalls ! Was hast Du denn im
vorigen Jahre beton,men ?" — „ 'Nichts , Excellenz ." — „Na , dann
soll es in diesem Jahre auch so bleiben ."

[ Schnattern .) „ Was das für eine Kälte ist ! Kein Zimmer
ist mehr zu erheizen ; meine Frau hat gestern den ganzen Tag ge¬
schnattert . " — „ Da können Sie noch von Glück sagen ; die meinige
schnattert das ganze Jahr , ob es heiß oder kalt ist ."

[Ein Dritter im Bunde .) „ HerrKandidat , was gibts außer
Chloroform und Aether sonst noch für Mittel , um Bewußtlosigkeit
zu bewirken ? " — „ Ein tüchtiger Knüppel , Herr Gcheimrath , hat die
gleiche Wirkung .

"

geographisches ArithmogripH .
Die Zahlen nebenstehender

6
12
3
2
3
3
5

17

4 1 3 10 7 8 durch Buchstaben zu ersetzen , so daß die wage -
2 11 6 10 rechten Reihen bedeuten ;

13 3 5 7 8 1. einen berühmten Kurort . 2. eine Stadt
6 4 12 15 in der Rheinprovinz , g. einen europäischen
4 6 5 7 8 Staat , 4. eine deutsche Hauptstadt . 5 . einen

16 6 5 8 8 amerikanischen Staat , 6. eine Inselgruppe ,
16 5 8 5 7 8 7. eine europäische Insel , 8 . eine Sradt in
6 11 7 6 10 Westfalen , 9. ein Thal im Eisah .
5 8 17 15 3 6 Die wagerechte Mittelreihe entspricht nach

richtiger Lösung der seukrechreu Mit tri reihe .
P . Rirühvff .

Nächser.
Mit P ist ' s ein Name für Knaben .
Mit M muh der Schneider es haben .

_ _ _ P . Rieckhojs .

(Die Auflösungen folgen in nächster Nummer .)

Aus voriger Uuuriner . £
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